
Lebensabriß des Altpräses Erich Schultze

als Beitrag ZuUr schlesischen Kırchengeschichte und Zr

Geschichte des Kırchenkampfes in Schlesien

Kiındheıit

Ich bın VO Hause 4A45 eın gebürtiger Schlesier. Meıne Wiıege stand in der
Mark und wAar in der Uckermark 1M Pfarrhaus der Kırchengemeinde Thoms
dor] KreIis Templin, meın V ater Ferdinand Schultze, Sohn des Bauern
Gottfried Schultze 1in Lützlow in der Uckermark, Pfarrer W  — Hıer habe ich

Februar 1872 das Licht der Welt erDlıc! unı erhielt die Namen Erich
Hugo Ferdinand.
Nach dem ode me1lines aters, der schon Maı 1875 mit Jahren
„galoppierender Schwindsucht“ (Lungentuberkulose starb, siedelte melne
Multter mıiıt MIr zunächst nach dem Marktflecken Boitzenburg in der Uckermark
uüuber In dieser hübschen Residenz der Graten VO Arnım Boitzenburg habe iıch
me1ine Kindheit und erste Schulzeit verlegt.

Jugend
Als iıch 9 Jahre alt geworden WAäl, verlegte mene Mutter, Marıe Alwine geb.
Meckelburg, me1iner Ausbildung z ihren Wohnsıitz in iıhre neumärkiısche
Heimat und war in die Stadt Landsberg der W arthe S1ie wAar die Tochter
des Ganzbauern un! Kretschmers Ferdinand Meckelburg 1n Lorenzdorf bei
Landsberg der W arthe, der inzwıschen seinen Bauernhof mıit dem Stadtgut
Landsberg, Friedeberger Chaussee vertauscht hatte Hıer habe ıch ISt Jahr
die Vorschule un dann das große Doppelgymnasium besucht und WwWar seinen
humanıstischen Zweig, un! 4. Marz 1892 das Abiturientenexamen unter
Dispensatıon VO  - der mundlichen Prüfung bestanden.

Studium und Wartezeit

Nach vollendetem Studium der Theologie in Greifswald, Tübingen und Berlin
bestand ich Ende 1895 die erste theologische Prüfung VOL dem Königlichen
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Konsistorium der Provinz Brandenburg in Berlin und gıng dann meıne
Mutter hatte iıch bereits Dezember 1893 durch den Tod verloren
einem Vetter ach arnıtz Uckersee als Hauslehrer. Hıer habe iıch meinen
Neffen CrZOLEN und miıch auf die theologische Prüfung vorbereitet, die ich
ach der vorgeschriebenen Frist ebenfalls 1in Berlin estand Da der Überfluß
VO  — wahlfähigen Kandidaten jede Anstellung als Geistlicher 1in absehbarer
eıt aussıchtslos machte, kehrte ich meıiner Erziehertätigkeit zurück ach
arnıtz.

ber VON U beteiligte ich miıch kırchlichen Leben der Parochie Jan
kenburg Uckermark, der arnıtz als Fılial gehörte und ein Bruder
meınes Vaters Erbscholteibesitzer, Patronatsvertreter des Joachimstalschen Gym-Nasıums und Laienvorsitzender des Gemeindekirchenrates W  I Ich sammelte die
wenigen Kınder der kleinen Gemeinde ZU. Kındergottesdienst, predigte 1n dem
winzigen Kırchlein „predigtfreien“ Sonntagen und WAann ich ONSs 1M Kır-
chenkreise TamMZOW gebraucht wurde uch besuchte ich die Eıinwohner, die
mIır natürlich sämtlıch bekannt ‚9 un machte die ersten Versuche der Seel
g Hıer kam iıch uch Zuerst mıt dem Evang. Bunde 1in Berührung, dessen
begeisterter Anhänger der jJunge Blankenburger Pfarrer WAar. und schloß mich
demselben als Mitglied

Vıkar In Soldin

Da die dauernden Bewerbungen vakante Pfarrstellen in ZallZ Deutschland,die 1mM Laufe der eit in die Hunderte gingen, immer wıieder ergebnislos VCI-
liefen, riıchtete ich das Brandenburgische Konsistorium die dringende Bıtte,miıch doch ırgendwie 1M kırchlichen Dienst beschäftigen. Daraufhin wurde
ich nach langer W artezeit ZuUu Oktober 1898 dem Superintendenten und
Oberpfarrer Gloetz in Soldin in der Neumark als „Lehrvikar“ überwiesen. Hıer
wurde ıch mıt offenen Armen empfangen; enn der 2. Geistliche der Stadt
(Archidiakonus, einen Dıakonus gab nıcht) WAar ein schwerkranker Mann,daß der Oberpfarrer dringend der Hılfe bedurfte, zumal uch Kreis-
schulinspektor WwW2.  — Ich kam hıer in 1nNe schöne Arbeit, die Von meinem Vor-
ganger, dem spateren Generalsuperintendenten VO.:  3 Berlin, Karow, SOCS-fäaltig aufgebaut Wa  I4 Mır wurde sogleich der I, Kindergottesdienst mıit
Vorbereitung des Helferkreises zugewılesen, ıch hatte wöchentlich 1Ne Bibel-
stunde halten, die Konfitmanden des Archidiakonus unterrichten, 1nN
seinem prenge. die Kranken suchen un habe nıcht weniıger als Be-
erdigungen gehalten, die den „Haviıka“, WwIe bei Jung und Alt hieß, 1n der
Gemeinde sehr bekannt machten. Wenn der Superintendent verreist WAafr, hatte
ich den Gottesdienst 1im „Dom  « halten und uch die Taufen vollziehen.
Da der Archidiakonus 1m Sommer verstarb, wur)de me1ine eıt in Soldin auf
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Antrag des Superintendenten bis Zu Ende des Jahres 1899 verlängert. SO
erlebte iıch die Jahrhundertwende noch in Soldin un! werde den Mitternachts-
gottesdienst auf dem Marktplatz nıe VErBESSECN.

Ich schied schweren erzens 4u$s Soldin, denn ıch stand NUu| wieder VOL dem
Nıchts und mußte mich ach einer Hauslehrerstelle umsehen. Ich fand
S1E 1N Herzershof bei Manschnow iM Oderbruch bei Herrn Rıttergutsbesitzer
Sarre, ich Kıiınder erziehen hatte. Am kirchlichen Leben der Parochie
Manschnow und des Kirchenkreises Seelow nahm ıch gl Anteıl un! predigte
öfters 1in Manschnow, Gorgast und SONS Auf Rat VO: Herrn Superintendent
Gloatz bewarb iıch mich die ausgeschriebene Archidiakonatsstelle 1in Soldin,
wurde ber VO: Gemeindekirchenrat nıcht gewählt, da die Mehrzahl seiner
Mitglieder der Loge angehörte, welcher melne Predigten nıcht zugesagt hatten,
un dem Ng Eınvernehmen mıiıt dem Superintendenten nıcht wüunschenswer:'
wa  H Meın Ephorus, Superintendent D. Feldhahn in Seelow, WAar MIr sehr
zugetan un: wunschte, miıch in seinem Kırchenkreise beschäftigen. Ehe C
ber dazu kam, wurde ich VO  - dem Gutsnachbarn VO:  - Herzershof, Reıichsgraf
Gunther Finck VO!  3 Finckhenstein auf Reıitwein, in die vakante Pfarrstelle seiner
schlesischen Herrschaft TIriebusch Kreis Guhrau berufen.

Pfarrer IN I’riebusch
So kam ich Maı 1901 nach Schlesien und diese Kirchenprovinz wurde
meıne W ıahlheimat. Am 12. Junı wurde ıch VO Generalsuperintendenten
Nehmitz 1n der Magdalenenkirche Breslau ordiniert und Isbald VO  - Herrn
Superintendent Karl Krebs 1in Herrnstadt in das Evangelische Pfarramt Trie-
busch Kreıis Guhrau bei BojJanowo KreIls Rawitsch eingeführt.
Am %. Juli 1901 fand in der Kaiser-Friedrich-Gedächtniskirche in Berlin-Char-
Jottenburg meıine Hochzeit mıt der Lehrerin Fräulein Margarete Geyer,
einer Pfarrerstochter Aa4u$S Kuhz iN der Uckermark, mıit der iıch bereits sieben
Jahre verlobt w2  H

Den beiden Einwanderern präasentierte sich die NCUEC Heimat in iıhrem
flachsten und landschaftlich reizlosesten Teıl da der eintönıge Landgraben
die ımagınäre Grenze zwıischen den preußischen Provınzen Schlesien un:!
Posen bildete, VO:!  - der freundlichsten Seite Triebusch ist ein schmuckes Bauern-
dorf, das den Charakter seiner deutschen Gründung unverkennbar der Stirn
tragt Die Kıirche steht neben dem Dorfe auf dem Friedhof. der sich
mittelbar die Pfarrei anschließt, twa in seiner Miıtte. Außerlich schlichter
Putzbau mıit rechteckig geschlossenem hor un! hölzernem. Renaıissanceturm
mıit wel Durchsıichten, ist s1e inwendig eın Kleinod. Alle drei Hauptgegen-
stände der Inneneinrichtung eines Gotteshauses, Altar, Kanzel und Taufständer
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sınd hervorragende Kunstdenkmäler 1M St11 der Frührenaiséance, A2US Holz her
gestellt mit reichem figürlichem Schmuck versehen. Der 1mM anzen 38 Meter
hohe Altaraufbau rag als Hauptbild das Heılıge Abendmahl und wırd g -krönt VO! dem triıuumphierenden Christus. Kanzel un! Kanzeldeckel sind reiıch
geschnitzt und gleichen in Farbe und Stil dem Altar Der Taufständer mıiıt
sechseckigem Querschnitt paßt u Altar un Kanzel. Es soll in Schlesien
och mehrere solcher Altäre und Kanzeln un: noch einen solchen Taufständer
geben, ber alle rel finden sıch allein hıer

Das Kırchspiel ist ein Unikum hne Filiale un:! Ausbauten mıt kaum 600 See-
len ein kırchliches eben stand weıt uüber dem Durchschnitt: enn WAar
immer VO tüuchtigen Pastoren sorgfältig betreut. Meın zweiıter Vorgänger WAar
der als Übersetzer des Neuen Testamentes bekannt gewordene Dr. Heinrich
Wzese, der VO Triebusch nach Grönowiıtz ging. Der sonntäglıche Kırchen-
besuch lag zwıschen bis 40% der Gemeindeglieder. An Festtagen die
250 Sıtzplätze, welche ach Einbau der Orgel übrig geblieben $ voll
besetzt. Der Abendmahlsbesuch belief sıch auf 104%, da die meısten Gemeinde-
glieder zweımal 1M Jahr ZuU Tısch des Herrn gıngen. Die Anmeldung ZuU.
Heıligen Abendmahl und Z vorhergehenden Beıichte WAar noch üblich, wenn
S1IE uch ZU. eıl durch die Schulkinder erfolgte. auf. un:! Trauverweigerun-
ZCN kamen nıcht VOT, ebensowenig Eigentumsdelikte. ank und Streit gabwen1g, dafür aber viel nachbarliche Hıltsbereitschaft. Daß die gräfliche Familie
der Patronatsherrschaft in den W ochen und Monaten, in denen sSi1e Orte
weılte, mıiıt ıhren Angestellten Sonntag für Sonntag teilnahm und z. B
Bußtag uch mıt der Gemeinde ZU. Heıligen Abendmahl g1ng, WAar selbst-
verständlich. Die erste Aufgabe, die der NeuUE Pastor lösen hatte, wWwWAar der
Bau einer Schule, da sıch die Volksschule Ort einer dreiklassigenmıt wel Lehrkräften entwickelt hatte Weıl der Kırchenpatron Bauherr WAaTfr,
gıng der Aufbau reibungslos vonstatten

Dann warf das 8. Juni 1906 bevorstehende 300jährige Jubiläum des Gottes'-
hauses die Schatten seiner Vorbereitung OFraus Es war zugleich Erinnerungs-feier die VOTLT 500 Jahren stattgefundene Gründung des deutschen Dorfes
und sollte nach dem unsche der Patronatsherrschaft feierlich begangen unddie Kırche aus- und inwendig aulich und künstlerisch gründlich erneuer WeTr-
den. Das gab viel Schreiberei mıit kirchlichen und weltlichen Behörden, dem
Herrn Provinzialkonservator der Kunstaltertümer, Kunstlern und Sachverstän-
digen, sSOWIl1e dem Staatsarchiv un der Breslauer Stadtbibliothek Weıl das
300jährige Kıirchenjubiläum zugleich als 500jähriges Ortsjubiläum begangenwerden konnte und ollte, und da ıch in meinem Pfarrarchiv brauchbare Unter-
lagen orfand, schloß ich, ine „ Triebuscher Chronik“ schreiben und der
Gemeinnde den Schatz ıhrer Vergangenheit erschließen. Der Wunsch, die
ÖOrtsgeschichte 1n die allgemeine einzugliedern, S1E dem schlichten Leser
verständlicher, anzıehender und plastischer machen, erforderte ein eın:-
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gehendes Studium der schlesischen Profan- und Kirchengeschichte, dem iıch
bisher weder Veranlassung noch Gelegenheit gehabt hatte So ist {N1L die eıt
bıs Z ubılaum nıcht lang geworden.
Um gleich vorwegzunehmen die „ TITriebuscher Chronık“ hat seitens der
Sachverständigen un! Fachleute 1iNe gute Beurteilung gefunden un! ist auf
Kosten des reises Guhrau Herrnstadt alle Schulbibliotheken verteilt
worden Die höchste Anerkennung war MMIr daß Generalsuperintendent Not-
tebohm, der uch ISLT 1905 nach Schlesien gekommen WAar daß AUS
der „ Irıebuscher Chronik‘ die ersten Grundlagen seiNer Kenntnisse der schle-
sischen Welt- und Kırchengeschichte habe

Der Jubiläumstag, der Junı 1906 wWwWAar der größte Festag, den ich mMeiner
Amtszeıit erlebt habe An ıhm wWAar der kleine UOrt Triebusch der Mittelpunkt
der Provınz Schlesien Der Oberpräsident Graf VO  - Zedlitz I rütschler der
Regierungspräsident VO  - Holwede und der Landrat des reises Herr VO:!

Ravenstein, Gaste des Grafen Ebenso die Vertreter der Kırchenbehörde
Generalsuperintendent Nottebohm und der Präsident des Königlichen Kon-
S1StOr1ums der Provınz Schlesien Paul Schuster der Superintendent un die
Geistlichen des Kirchenkreises Guhrau Herrnstadt die beiden benach
barten Amtsbrüder Au BojJanowo
Der Verlauf des Festes WAar folgender Im Vormuittagsgottesdienst hielt ich die
Jubelpredigt un! dann der Generalsuperintendent 1Ne Ansprache die Ge-
meinde uüber den gegenüber dem Altar angebrachten Spruch Psalm L
BF hat CiIH Gedächtnis gestiftet sCcCiNCT W under der gnädige und barmherzige
Herr An den Gottesdienst schloß sich die Eınweihung des alten restaurıerten
Schulhauses VO:  m der Gräfin Henriette Fiınck VO: Finckenstein geborene
Gräfin VO  J der Schulenburg, gestifteten Dıakonissenstation Die Weiherede
hıelt ich über den Spruch Mose 33 343 „Deın Alter SC1 WIC Deıine Jugen
und dann führte Pastor Ulbrich Jun Wweili Schwestern des Dıakonissenmutter-
hauses Bethanien Breslau iıhr Amt Cc1iMN die 1Ne als Gemeindeschwester die
andere als Kindergartenschwester Nach dem Essen Schloß und Mıt-
tagspause bei der uch samtlıche Häuser des Dortfes auswartıge Gäste hatten
wurde auf dem festlich geschmückten Dorfanger AL Volksversammlung VeOCI-
anstaltet. Nach INeiNer Eröffnungsansprache,. bei der naturlich die Urtsge-
schichte ihrem Recht kam, wurden Von den Ehrengästen, den Mitgliedern
des gräflichen Hauses, dem ÖOrtsvorstand, Pfarrer un:! Gemeinde fünf Eıchen
gepflanzt Zur Erinnerung das halbtausendjährige Bestehen des Dorfes und
als Symbol für 0815 glückliche Zukunft Sodann hielt der Oberpräsident inNne
Ansprache die Dorfgemeinde und ermahnte SIC ZU. treuen Festhalten
iıhrem Deutschtum und iıhrem evangelischen Glauben
Nach diesem Festtag kam ıch 1090808 W Ie PeENSIONILET VOL un suchte Cue Be-
schäftigung Ich fand S1C Studium der Geschichte der Außeren Mission
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und 1IN ihrer praktischen Mitarbeıt. Da ıch bald mıt Vorträgen hervortrat,
wurde ıch 1907 mıt Genehmigung des Königlichen Konsıistoriums
ZU. Provinzial-Missionssekretär ernannt un! trat damıt 1ın den Vorstand des
Schlesischen Provinzialvereins für die Berliner Missıon ein
Noch einen großen kirchlichen Festtag habe ıch 1n Triebusch erlebt. Es Walr
der Hımmelfahrtstag des Jahres 1909 Er bıildete den Höhepunkt der General-
kirchenvisitation, welche VO  — Generalsuperintendent D. Nottebohm und der
VO:  - ıhm ernannten Generalkıirchenvisitationskommission abgehalten wurde
und zugleich das jJahrliche Kreismissionsfest des Kırchenkreises Guhrau-Herrn-
stadt Zu diesem Tage wWwWAar auch wieder Konsistorialpräsident Schuster CI -
schienen. Ich hıelt die Visıtationspredigt als Hımmelfahrtspredigt und be1 dem

Nachmittag stattfindenden Missıionstest den Bericht. Da uch dieser Fest-
tag sehr eindrucksvoll erlief, betrieb VO  - ıhm ab die Kiırchenbehörde me1ine
Versetzung in inNne Ephoralstelle der Kirchenprovinz. Die Berufung 1in die
Ephorie O,  erg lehnte ich ab, weıl der Superintendent auf einer Landstelle
(Wilhelmsdorf-Gröditzberg) sax% und ohl oder übel Landwirtschaft treiben
mußte Das hätte MIr WwAar persönlich gut gelegen, erschıen MI1r ber als ine
Verkürzung der Wortverkündigung und ine Behinderung der intensiven eil-
nahme kirchlichen Leben der Provinz. Außerdem hätte ich meıine Töchter
AdUus$ dem Hause geben mussen. Nachdem sıch noch meine Berufung nach
Steinau aus persönlichen Gründen zerschlagen hatte. hıelt ich auf Anordnungdes Konsistoriums Trinıtatissonntag 1915 ine Präsentationspredigt 1n
Ohlau und wurde 1M Oktober desselben Jahres als Ephorus, Pastor Prımarıus
und Miılıtärseelsorger des Husarenregiments VO! Schiall eingeführt.

Superintendent IM Ohlau

Der schie: Au Triebusch ist mır nıcht leicht gefallen; denn iıch habe dort
12 gesegnete Amtsjahre verlebt und ein glückliches Familienleben geführt
Es ı der Geburtsort meıner Te1 altesten Töchter geboren 1902, 1904 und

die dort ine ungetrübte gesunde Kindheit und, wenigstens die beiden
altesten, ıhre erste Schulzeit verlebt haben Alleın der größere Wiırkungskreis
entsprach doch meıiner Arbeıtsfreudigkeit, daß iıch SCIN dem ufe Folge
leistete.

Als nach kaum zehnmonatiger Wırksamkeit 1n Ohlau der erste Weltkrieg 4UuUS$S-
brach, hatte ich den sehnlıchen Wunsch, mıit meınen braunen usaren 1Ns
Feld ziehen. Als ich deswegen persönlich auf dem Konsıstorium vorstelligwurde, bekam iıch aber VO. Herrn Präsıdenten selber ıne schroffe Ab
lehnung WwIıe nıe vorher der nachher. Das ware ine schöne Bescherung für
die Kırche, meınte s wenn alle Jungen Superintendenten mıit 1Ns Feld zıehen
wollten! SO mußlßte ich Hause bleiben und meıne vier Schwadronen Schill-
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husaren, die bald nacheinander abrückten, in bewegten Abschiedsfeiern AdUu5S-
SCONEN. An Arbeit hat dann in Ohlau allerdings nıcht gefehlt. In allen
großen Silen der Stadt wurden Lazarette un! Kriegsversehrten-Heilstätten mıit

3000 Betten eingerichtet, die VO| den drei Ortsgeistlichen betreut
wurden. Außerdem stellte das kırchliche Leben große Anforderungen. Die
Kriegsbetstunden, ISTt täglich, dann wöchentlich, die mehrfachen Kriegsbuß-un! -Bettage, die zahllosen Kriegstrauungen un! Abendmahlsfeiern miıt 1NSs
Feld rückenden Gemeindegliedern und ıhren Angehörigen, SOWwl1e die Lazarett-
gottesdienste erforderten viel Vorbereitungen, ihre sehr zahlreiche Inanspruch-nahme ber bereitete viel Freude. An jedem Sonntag WAar die Kırche mıiıt ıhren
ausend Siıtzplätzen überfüllt.

Wır lebten uns iN Ohlau schnell e1in. Der Krieg brachte die Menschen
Sammen Die führenden Frauen der Stadt fanden sıch 1n der gemeınsamen
Kriegsarbeit. Die drei Töchter besuchten in der „Dorotheenschule“ ine sehr
gute Mädchenmittelschule und bekamen 1im September 1916 noch ein Schwe-
sterchen.

Auch die Arbeıt iM Kırchenkreise WAar recht erfreulich. Die Ephoralvisita-
tiıonen wenigstens jährlich 1in Parochien Evangelisationen 1mM
besten Sinne des W ortes. Der jährliche Herbstkonvent der Geistlichen in der
Superintendentur WAar ine große Familienfeier, iıhr Mittelpunkt das geme1n-
54dIilnle Abendmahl, dem uch sämtliche Pfarrfrauen un die erwachsenen
Kinder, soweit sie Hause IL teilnahmen. Als Pastor V etter-Heidau als
Hauptmann der Spitze seiner Kompagnie fıel  9 rückten die Pfarrhäuser noch
naher Es War ine Lust, Pastor und Ephorus se1in. Wenn der
Kırchenkreis Ohlau einmal einer wirklichen Erweckung nahe WAafr, dann 1n
dieser eit VO. August 1914 bis Miıtte Junı 1917 Dann freılich kamen Still
stand und Rückschritt. Miıt der immer ernster werdenden miıliıtärischen Lageun! der schwindenden Aussıcht auf einen glücklichen Ausgang des Kriegeslebten die politischen Parteien un:! ihre Gegensätze wieder auf und damit uch
die widerchristlichen un!: antıiıkirchlichen Ideen unı Tendenzen. Es ging ber
1m Kirchenkreise Ohlau damıt NUur langsam un! glimpflich rst die
Revolution VO  - 1918 storte bei einem eıl der Bevölkerung die religiösenun kirchlichen Bindungen. S1e wurde nıcht VO Kreisinsassen gemacht. Die
Umstürzler kamen direkt VO  3 den meuternden Matrosen in Kıel nach Ohlau,
besetzten das Rathaus und ergriffen die Herrschaft. Miıt dem ihnen bald
laufenden „Anhang“ veranstalteten S1e Demonstrationen VOL den Wohnungendes Landrats und Burgermeisters un:! „riefen dieselben heraus“, etzten sS1e ber
nıcht ab Zu MI1r kamen s1ie nıcht Es war ıhnen gesagt worden, daß iıch ihrer
Forderung, VOL iıhnen erscheinen, sıcher nıcht Folge eisten wurde. Da
gıngen sS1e einem Konflikt Aa4u5 dem Wege. uch der Sonntagsgottesdienst
mıittelbar nach den Revolutionstagen verlief hne Störung, trotzdem iıch meiner
Predigt den ext Apostelgeschichte 19, 23— 40 („Aufruhr des Goldschmiedes
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Demetrius“) Grunde legte. Die Herrschaft des „Soldatenrats“ wWAar stur-
misch, ber dauerte LULr: kurze eıit Im Anfang des Jahres 1919 kamen KreIis-
und Stadtverwaltung wieder in Ordnung, und trat uhe ein

Der Kreis Ohlau ist in kirchlicher Hınsicht durch die Revolution VO:  - 918/19
verhältnismäßig wenig betroffen worden, jedenfalls erheblich weniger als
viele andere schlesische Kreise, Waldenburg, Liegnitz, Brieg, Schweidnitz,
Hırschberg. Von Freidenkertum un! Gottlosenbewegung wWwWAar nıcht die Rede,
Kırchenaustritte in nennenswerter ahl kamen nıcht VO.  F} Konkurrenzunter-
nehmungen die Kırche, Ww1e freie Kındergärten, Gewinnung der Jugend
durch den „Bund der Kinderfreunde“, Schaffung der Arbeiterwohlfahrt als
Ersatz für evangelische Diakonie und katholische Carıtas kamen nıcht in
Frage. Beide großen konfessionellen Schulen blieben nfolge der treukirchlichen
Einstellung iıhrer Rektoren und der Mehrheıt der Lehrerkollegien völlig intakt.
Abmeldungen VO Religionsunterricht erfolgten nıcht. VO!] Einrichtung einer
weltlichen Schule konnte nıcht die ede sein. uch das Sektenwesen, das 1n
vielen Teılen der Provınz geradezu überhand nahm, 16| in erträglichen
renzen. Nur die „Ernsten Bıbelforscher“ und „ Weißenberger“ SOWI1e die
„Adventisten“ machten sich breit und entwickelten eifrıge Propaganda, hne
den gewünschten Erfolg. Von den zahllosen anderen Sekten gab Nur ein-
zelne Fälle Der besonders bösartige „Tannenbergbund“ fand keinen Boden
Die Gemeinschaftsbewegung, deren Mitgliederzahl freilich gewachsen WAafr,
blieb, uch als s1IE stark unter amerikanıschen Einfluß geraten WATL, der Landes-
kırche freundlich un! beteiligte sıch z. B den jJährlıch veranstalteten Evan-
gelısatıonen VO der Dauer einer Woche Die Stadt Ohlau behielt ıhren
kirchenfreundlichen Bürgermeister, ıhren 1n der Mehrheiıt bürgerlichen Magı-

und nNne Stadtverordnetenversammlung, der uch der Superintendent als
Mitglied angehörte un in der keine radıkalen Elemente gab.
Als die Inflation ihren Höhepunkt erreıichte, brachte S1E natuürlich uch die
Häuser der Geıistlichen und Kırchenbeamten 1in die größten finanzıellen Schwie-
rigkeiten. Es fehlte oft itteln, uch Nur ein tot einzukaufen. Aber
die Gemeinden haben iıhre Pfarrer- un Kantorenfamilien nıcht 1imM Stich g-
lassen und immer mıt dem Nötigsten versorgt. Im DanNnzeCcnN Kırchenkreise WAar
kein Pfarrer genötigt, wI1ıe in anderen Landesteilen, z B Sachsen un! AÄhu
lringen, sıch zeitweilig einen anderen Beruf suchen, nıcht verhungern.
Doch 1U  » zurück meıiner Person! Fuür den unentwegten Preußen WAar der
Zusammenbruch der Monarchıie nıcht 1Ur eın schwerer politischer, sondern uch
ein Sanz tiefer persönlicher Verlust, der mıiıt der Umstellung auf die Demo-
kratie uch in fast vier Jahrzehnten nıcht uberwunden werden konnte. In
kırchlicher Hınsıcht War der Fortfall des Summepiskopats des fürstlichen Lan-
desbischofs erträglich, da die etzten schon gelockerten Bindungen den
Staat föllig beseıitigte. Die Kırche bekam iıhre Jang erstrebte Freiheit un!
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konnte ıhre Angelegenheiten selbständig durch Synoden die VO  3 ihnen
etfzten Selbstverwaltungsorgane ach evangelischen Grundsätzen regeln. Der
bisherige „Königliche Superintendent“ schloß sıch Au  e der kirchlichen Gruppeder „Posıiıtiven Union“ un! arbeitete 1in ıhr nach Kräften Autfbau der
Kırche und Gestaltung iıhrer Verfassung mıit. Obwohl 1m tiefsten Grunde
überzeugter Pıetist un:! unter dem Einfluß meıiner herrnhutisch CETrZOLENEN
Mutltter VO  m Kındesbeinen unter dem Einfluß der Brüdergemeine, hatte ich
aAaus dem Neuen Testament die Erkenntnis » daß ein Jünger Jesu
Christı sıch uch Politik kümmern und dem Staate für die Erziehung
seiner Büurger Gottesfurcht un Moral Zur Verfügung stellen habe So
wendete ich miıch 98058  3 uch der Politik
Ich beteiligte miıch der Gründung der Deutschnationalen Volkspartei in
Schlesien mıt un schuf iıhre zweıte Kreisgruppe in Ohlau die erste hatte ein
christlich gesinnter Rechtsanwalt in Milıtsch gegründet) un gehörte ıhrem
„Elferausschuß“ d solange sS$1e bestand. Die praktische Führung der KreIlis-
ZTupp€ Ohlau der Deutschnationalen Volkspartei konnte ich naturlich nıcht
persönlich übernehmen und mußte S1e 1in zuverlässige befreundete Hände des
im anzen Kreıise sehr angesehenen Stadtgutsbesitzers legen, blieb ber ihr
spiritus rector, solange S$1ie bestand Ich sammelte uch me1ine Amtsbrüder un
schuf ine „deutschnationale evangelische Pfarrerschaft in Mittel- und Nieder-
schlesien“. Durch dieselbe wurde iıch als Abgeordneter in den „Schlesischen
Provinziallandtag“ gewählt, habe 1n emselben die christliıchen und kirchlichen
Belange vertreten un:! schwere kulturelle Kämpfe mıiıt der großen Fraktion der
damals sehr antıkirchlich eingestellten Sozialdemokratie und sıeben dem Land-
tag angehörenden Kommunisten geführt.
Bei den treuen Kirchenleuten me1ines Kırchenkreises fand diese Tätıigkeit durch-
aus Beifall un:! trug MIır viel Anerkennung eın Be1i den Sozialdemokraten,
deren ahl uch 1im Kreise Ohlau zunahm, fand s1ie naturgemäß schärfste
Verurteilung, ber der Schaden wWar erträglich, da sS$1e ohnehın kirchenfeindlich
gesinnt Im Gemeindekirchenrat VO:  ; Ohlau befand sıch NUur ein Werk
tätıger, wI1ie InNnan heute ‚5 würde, und der WAar nıcht Sozialdemokrat.

Als 1im Zusammenhang mıt den katholischen Konkordaten in Bayern (1925)
dort uch einem evangelischen Kirchenvertrag mıiıt dem Staat kam, tauchte
die Frage auf, ob nıcht uch für die Preußische Landeskirche ein solches
„evangelisches Konkordat“ erstrebenswert sei Ich durchdachte die Frage un!
bejahte s1e Ich hielt für die gegebene Aufgabe des Evangelischen Bundes,
1n dessen Schlesischem Hauptverein ich seıt 1915 stellvertretender Vorsitzender
WAar, diese Angelegenheit betreiben un! brachte S1e dort Zufr Sprache. Aber
der Zentralvorstand des Gesamtbundes in Deutschland lehnte einen Kırchen-
vertrag ab und uch der Schlesische Hauptverein unter der Führung VO:  3 Uni
versıtäts-Professor Dr. Georg Hoffmann schloß sich dieser Entscheidung
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Ich blieb ber meıiner Meınung treu und schrieb als Miıtglıed der Schlesischen
Provinzialsynode und der Generalsynode Ine Broschüre: „Die Konkordatsfrage
in Beleuchtung“ (Breslau in der ich nachwies, daß uch für die
Evangelısche Kırche altpreußischer Unıion ein „Kirchenvertrag“ notwendig se1i,

ıhre Ansprüche gegenüber dem Staat festzulegen un staatsrechtlich
sıchern. S1ie wurde VO: Evangelischen Presseverband herausgegeben un! and
erhebliche Beachtung. Be!I der Entscheidung der Generalsynode für die Ab
schließung des Kırchenvertrages hat S1e 1Ne entscheidende Rolle gespielt.
Meıne Miıssıonsfreunde, namentlıch 1M Schlesischen Provinzialverein für die
Berliıner Missıon, den ıch führte, und in der Schlesischen Missionskonferenz, in
der iıch den stellvertretenden Vorsıtz iınnehatte, die mich in erster Lıinıe für sich
In Anspruch nahmen, haben MIr die Arbeiıt 1M Evangelıschen und nıcht gerade
verübelt, ber S1E als abseıitig angesehen un! miıch VOLr Zersplitterung gewarfnt.
SO erns iıch das nahm, 1eß iıch mich doch nıcht beirren und bın meınen Weg

Ich wAar NIie für Einseitigkeit haben, und meine Arbeit in der
Kırche hatte VO Anfang einen ökumenischen Zug, längst ehe das Wort
OÖOkumene ine überragende Bedeutung W1IEe heute CWanNnN_n. Ich hielt die Arbeit
des Evangelischen Bundes für unentbehrlich un! wollte den Einfluß, den iıch
in seiner Führung hatte, für iıhre gesunde biblische Ausrichtung
der ührende Mann, Universitätsprofessor Dr Georg Hoffmann, führte die
Mittelpartei, während ich die „Posıitive Union“ vertrat, daß WIr uns er-
ganzten in der Leitung einsetzen: ber ich wollte uch den Freunden des
Evangelıschen Bundes Verständnis für die Bedeutung der Außeren Miıssıon,
das ıhnen Zu. großen eıl fehlte, öffnen.

So habe ıch erreıicht, daß die Schlesische Hauptversammlung des Jahres 1929
in Waldenburg iıhren Blick 1n die Ferne lenkte und ıch das Hauptreferat über
das Thema Aut evangelischer W acht 1n der W eltmission“ halten durfte und
die drohende Überflutung der deutschen evangelischen Außeren Mission durch
die 1n stärkstem Aufschwung begriffene katholische deutsche Äußere Mission
darlegen konnte. Der Blıck nach innen kam adurch nıcht kurz, denn
Pfarrer Nziemöller-Elberfeld, der V ater VO:  — Martın Niemöller, hielt
nächsten Tage die packende Festrede: „Des evangelischen Christen Ja und
Neın!

Als das Jahr 1930 dem Schlesischen Hauptverein den schweren Verlust seines
Gründers (1887) un! Führers, Universitätsprofessor Propst D. Hoffmann,
brachte, wurde ıch, der ıch seıit 1913 als Vertreter neben ihm gestanden hatte,
VO. Hauptvorstand, welcher satzungsgemä den Vorsitzenden wählen
hatte, einstimmig seinem Nachfolger bestimmt und nahm die Wahl an!
Das hat be] nıcht wenigen meiner Freunde Kopfschütteln erregt und sS1e hatten
allen Grund dazu. Neben meınen Ohlauer Amtern WAar iıch Führer des Schle-
sıschen Provınzıaalvereins für die Berliner Missıon, 2. Vorsitzender der Schle-
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sıschen Miıss1ionskonferenz, VOLr allem Prases der Schlesischen Provınzıalsynodeun Vorsitzender des Schlesischen Provinzialkırchenrates, sowle Mitglied des
Kırchensenats. Um mir trotzdem die Übernahme der Bundesführung er-
möglıchen, stellte der Hauptverein des Schlesischen Bundes den bisherigenSchriftführer, Pastor prim. Müller-Osten VON der Königin-Luise-Gedächtnis-kirche in Breslau als „geschäftsführenden Vorsitzenden“ me1ine Seite, der
dieses Amt, dienstbereit wIie immer, übernahm. Außerdem wurde zu Beı-
Ssıtzer des Präsidiums Pfarrer W alter Rohr-Jauer, gewählt und seinem Stell.
vertreter Städtischer Kırchenrat Pastor prım Friedrich Müller VO  - St Salvator
in Breslau. Ich ließ Mır diese Umgestaltung der Leitung des Schlesischen
Haupvereins gefallen, nıcht etwa, weıl ıch den Ehrgeiz hatte, ach der langeneıit des stellvertretenden Vorsıitzes 1U  - uch die Leitung übernehmen, 10)85:
dern weıl ich 1im Interesse der samten Schlesischen Kırche für dringenderforderlich hielt, daß die letztentscheidende Bundesführung in die Hand eines
Angehörigen der kirchlichen Gruppe der „Posıiıtiven Unı0on“ gelangte; denn iıch
sah für die Kırche sehr kritische Zeıiten heraufziehen, 1n denen ine theologischmöglıchst rechts eingestellte Führung VO allerhöchster Wiıchtigkeit werden
konnte.

Präses der Schlesischen Provinztalsynode
Inzwischen hatte miıch das Jahr 1929 auf die Höhe me1ines Amtslebens geführt.Dıie Schlesische Provinzialsynode hatte miıch ihrem Präses gewählt. Ich
bekam die überwältigende Mehrheit der Stimmen, meın Gegner, der Führer
der konfessionellen Gruppe Graf Julius VON Seidlitz-Sandretzky auf Olbers-
dorf Kreis Reichenbach/E. ur twa Das kam MIr nıcht überraschend. Ich
sah die Möglıichkeit kommen und wunschte Mır iıhre Verwirklichung. Deshalb
habe ıch zweımal die Berufung in das Konsistorium abgelehnt. Der Posten
des Präses WAarTr mMI1r lieber als der des Konsistorialrates, weil selbständigerun: umfassender ist Man könnte MIr nachsagen, daß iıch aus Ehrgeiz die
Führung in der Provinzıalkirche erstrebt hätte, aber die Bezeichnung .9  uSsEhrgeiz“ muüte ich ablehnen. Es WAar mehr Die langjährige erfolgreiche Le1i-
tung großer Verbände hatte MIr das Bewußtsein gegeben, daß die Führergabeme1ine SONSs ehrlich empfundene Mittelmäßigkeit überragte, und die Mitarbeit
1m Provinziallandtag un! auf den Synoden hatte MI1ır geze1gt, daß ich par-lamentarisches Fingerspitzengefühl besaß So fühlte iıch mich Zur Kırchenleitungberufen und nahm diese Berufung aus der Hand des Herrn der Kırche. Nach
meıner Kenntnis ist 1U in beachtlichen Publikationen VO. meiner Tätigkeitals Präses der Schlesischen Provinzialsynode die ede Dıie ine ist das bekannte
uch VO:  m D. Dr. Martin Schian: „Kırchliche Erinnerungen eines Schlesiers“
(Verlag für Sıppenforschung un W appenkunde Starke in Görlitz
die andere die „Schlesische Kırchengeschichte“ VO IAC Hellmuth Eberlein,Auflage. Verlag der Schles. Evang. Zentralstelle Goslar Beide Er-
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wähnungen sind urz hier einen Platz finden Schian schreibt
( 1763 nachdem Vvon seinem Freundschaftsverhältnis miıt meinem uch
MIr befreundeten Vorgänger Präses mıl Kraeusel gesprochen hat An Kra-
eusels Stelle wählte die Provinzialsynode 1930 (es WAr ber schon den
Ohlauer Superintendenten Erich Schultze ZUuU Präses. Miıt ıhm verbanden miıch
keine alteren Beziehungen, ber das gegenseitige Verständnis wurde gleichfalls
recht gut. Er gehörte (wıe uch Kraeusel) ZUr Gruppe der Posıtiven Union;:
WwIir PE ber durchaus einem Strange. Er hat mıt großem Eıfer das Amt
versehen und das W ohl der Kırche Zur alleinigen Rıchtschnur seines Handelns
gemacht.
Be1i Eberlein heißt unter dem Abschnitt „Führende Persönlichkeiten“,
dem die beiden Generalsuperintendenten Martın Schıan und tto Zänker,
Konsiıstori1alpräsident Bender, die Konsıistorialräte Hembd un! Schultz, Kırchen-
präsiıdent V oss in Kattowitz un: der Leıiter des Pfarrervereins Superintendent

Repke-Michelau behandelt wurden: „Sup Erich Schultze, der NachfolgerEberleins als Präses der Provinzialsynode, förderte mit WAarmenm Herzen und
mıt geschickter Hand die Sache des Evangelischen Bundes WwIie der Berliner
Missıon.“
So freundlich und anerkennend für meıine Person und Tätıigkeit beide uße-
rungen sind, edurien S1IE doch inhaltlich einer sachlichen Ergänzung, die ıch
allein A4uUuS$S intımster kKkenntnis och geben kann, da alle ben erwähnten Per-
sönlıchkeiten und alle Mitglieder meıines Provinzıalkirchenrates inzwıschen
verstorben sind, un die ıch miıch deshalb nolens volens geben entschließen
muß der geschichtlichen Wirklichkeit ihrem Recht verhelfen, wobel
ich mich der sorgfältigsten Objektivıtät befleißigen 111 un! 1Ur die Tatsachen
sprechen lasse.
Schon meın 2. Vorgänger 1mM Präsesamt, der erste geistlıche Präses der Schle-
sıschen Provinzıalsynode Dr Gerhard Eberlein, Superintendent 1n Strehlen, der
Vater des Kırchenhistorikers, hatte das Bestreben, das synodale Kırchenregi-
ment der kirchlichen Verfassung entsprechend, die maßgeblich mitgestaltethatte, verwirklıchen, und durch seine ımponierende Persönlichkeit und seine
theologische Tüchtigkeit Wr ıhm weıitgehend gelungen, das konsistoriale
Kırchenregiment, das bis dahın noch ausschlaggebend 1M Leben der Kırche WAaT.,
erheblich zugunsten des synodalen einzuschränken, ohne daß Konflikten
gekommen ware. ein Nachfolger Präses mıl Kraeusel, der MIr sehr nahe
stand, gıing in seinen Bahnen, WAar ber zurückhaltender, Komplikationen

vermeıden, da Schlan der angegebenen Stelle 1n seinen „Erinne-
rungen” von ıhm schreibt: „Seine Art, die Sıtzungen leiten, hätte wohl
noch einen Schuß beschleunigender Energie brauchen können, ber S1IE WAar
freundlich und sachlich. Ich denke die Präseszeit mıiıt Kraeusel gern zurück.“

Als ıch das Praäsesamt antrat.  ' nahm ich MIr VOTL, nach Möglichkeit das synodaleKırchenregiment auf die Höhe führen  8 die ıhm verfassungsmäßig zukam
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unN! uch eLw eintretende Schwierigkeiten in Kauf zu nehmen. Ich nahm Mır
Gerhard Eberlein, der MIır sehr wohlwollte, unı dem ich 1in hoher Ver

ehrung als meiınem Lehrmeister aufblickte, ZU Muster, daß mMır immer
VOL Augend stand

Die kirchliche Lage, die iıch orfand, WAar folgende: Dıie beiden Generalsuper-intendenten, Dr. Martın Schilan Bezırk Liegnitz) un! ÖOtto Zänker (Beırk Breslau und Oberschlesien), VOoO  - denen LiIc Eberlein (a 224) schr
zutreffend Ssagt, daß S$1e sıch ‚beide sehr glücklich erganzten, die Verkörperung
VO:  - klarem Selbstbewußtsein un! Festigkeit der eine, VO Milde un erzens-
gute der andere“, arbeiteten sehr einmütig miıteinander und hatten die geıst-liche Leitung der Schlesischen Kırche in uneingeschränkter völliger Freiheit in
ihren Händen. S1e hatten unbegrenzte Verkehrsmöglichkeit mıit den Gemeinden
und Superintendenten der Kırchenprovinz, dem Evangelischen Oberkirchenrat
un! dem Kırchensenat. Sie riıchteten nach eigenem Ermessen jeder für sıch der
uch geme1insam, nıcht selten 1mM Eiınvernehmen mıiıt allen preußischen General-
superintendenten, die einem selbständigen temium zusammengeschlossen
g Hırtenbriefe un:! Erlasse die Kirchenprovinz. Die Generalkirchen-
visıtationen, die mehr und mehr den Charakter VO  - Evangelisationen 1m großenStil annahmen, ıhre eigenste Angelegenheit, der ber der Synodal-prases und der Konsıistorialpräsident eingeladen wurden, selbstverständlich teiıl-
nahmen und uch mitarbeiteten. So habe ıch regelmäßig 1iN beiden Spren-geln das 1mM Rahmen der Generalkirchenvisitation nıcht fehlende Miıssıonsfest
bedienen dürfen. An alledem hat sıch in den Jahren 9—1 schlechterdingsnıchts geändert.

Miıt dem Konsistorium die Generalsuperintendenten ufs engste ver-
bunden; enn S1e ührten ja in demselben iN zweijäihrigem Iurnus abwech-
selnd den Vorsitz. Ihr ständiger Stellvertreter, der diese Vertretung „selb-
ständig unter eigener Verantwortung“ führte  9 in der Paxıs Iso Leıter der
aufenden Geschäfte des Konsistoriums WAar, wAar der KonsistorialpräsidentBender. Er W AaTIe ein liebenswürdiger Mann VO angenehmsten Umgangsformenund hne jede Prätension. Das Konsistorium wAar 1n erster Linıe Aufsichts-
behörde für die Kıirchengemeinden der Kırchenprovinz. Außerdem hatte die
Beschlüsse der Generalsuperintendenten un:! des Provinzialkirchenrates durch-
zuführen. Insofern WAar Organ der Provinzialsynode. Diese Stellung erkannte
Präsident Bender loyal Das Gesamtkollegium des Konsistoriums stand,
WwI1e Mir durch die CNSC Beziehung mıit meinem Jugendfreund Konsistorialrat
aul Hembd und Jahrzehntelange Freundschaft mıit dem heimen Konsistorial-
rat Schulz nıcht verborgen blieb, der Einrichtung des Provinzialkirchenrates
skeptisch bis ablehnend gegenüber. Dadurch wurde ber meın persönliches Ver-
hältnis den Herren nıcht berührt, sondern war durchaus freundschaftlich undkollegial.
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£u diesen beiden altgewohnten tTemıen kam 1U durch die Verfassungs-tkunde für die Evangelısche Kırche der altpreußischen Union VO:  3 1924 als
ein Drittes Stelle des bisherigen sogenannten „Erweiterten Konsistoriums“
der Proviınzıialkirchenrat, un diese DreIi mußten sıch Nu W 1E Dr Schian
ausdrückte „Nach den Bestimmungen mıteinander einleben“. Dieser Pro-
vinzialkirchenrat hatte 15 Mitglieder, WOZU 1n Schlesien, ine besondere
Vertretung für OÖberschlesien ermöglichen, ein hınzukam. Von ihnen

geborene Mitglieder: Der Präses der Synode, die beiden Generalsuper-intendenten und der Konsiıstorialpräsident. Dazu kamen VO:  - der Provinzial-
synode gewählte Miıtglieder un! des Konsistoriums, VO:  - denen eines der
Oberkirchenrat bestimmte, das andere der Konsistorialpräsident für den e1Nn-
zelnen Fall während die beiden anderen VO Konsistorium erwählt wurden.

Der Provinzıalkirchenrat €; oft ıhn der Präses zusammenrief. Die Tages-ordnung jeder Sıtzung wurde gemeinsam VO Präses un Konsistorialpräsi-denten aufgestellt. Dıie Referenten für die einzelnen Punkte meıIist Mitgliederdes Konsistoriums wurden uch Zur eit Kraeuels selbständig VO Kon-
sıstori1alpräsidenten bestimmt. Da schaltete ich miıch ein, weıl iıch die Einstel-
lung der Herren ate n  u kannte, und wWenNnn ich mıiıt dem Vorschlag des
Konsistorialpräsidenten nıcht einverstanden WAaT, gıng bereitwillig auf me1ine
unsche ein Die Herren Referenten mußten mir VOrLr jeder Sıtzung berichten,
in welilchem Sinne S1e den VO:  ”3 iıhnen bearbeitenden Gegenstand der Tages-ordnung behandeln un! welchen Beschlußantrag S1E stellen würden. Die alteren
Herren suchte iıch in ıhren Dienstzımmern auf, die jJüngeren kamen MIr auf
meın Präaäseszimmer. So gıng ich ohl gerustet der Sitzung
Die wichtigste Neuerung, die ich einführte, beruhte auf dem Tatbestand, daß
die synodalen Mitglieder des Provinzialkirchenrates die Mehrheit 1n ıhm hat-
ten wenn sıe ein1g Auf dieser Einmütigkeit beruhte ıhre Macht Diese
Wwar ber keine Selbstverständlichkeit, enn sie gehörten Ja verschiedenen
Gruppen der Provinzialsynode den Konfessionellen, der Posıtiven
Union, der Evangeliıschen Vereinigung und der Freien Evangeliıschen Ver-
ein1gung. Ihre Einmütigkeit zustande bringen, sah ıch als me1ine vornehmste
Aufgabe a und s1e gelang. Wır sahen alle VO: jeder fraktionellen Sonder-
einstellung ab und machten allein das Gesamtwohl der Kırche u1lserer g -meınsamen Rıchtschnur. So B' WIr unbeschadet der Gruppenzugehörigkeitalle einem Strange. Am Vorabend der offiziellen Provınzıalkirchenrats-
sıtzung, die INOTSCHNS Uhr 1M Sıtzungssaal des Konsistoriums gehalten wurde,kamen WIL, Nur die synodalen Mitglieder, einer geschlossenen Sondersitzungund arbeiteten die N Tagesordnung sorgfältig durch bıs WIr uns
Punkt für Punkt auf seine Behandlung geein1gt hatten. Wenn miıch meıine
Erinnerung nıcht taäuscht, ist unls DU zweimal 1n den 4 Jahren nıcht gelun-
SCN, ZuUu Einvernehmen gelangen und annn wurde der fragliche Punkt VO  }
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der Tagesordnung abgesetzt. Nach dieser Vorarbeit hat die synodale Seite desProvinzialkirchenrates bei allen Beschlüssen, die faßte, die Mehrheıiıt gehabtund ıhre Meinung durchgesetzt. So hat 1n me1iner Präseszeit tatsächlich dieProvinzialsynode durch ıhren kirchenregimentlichen Ausschuß die schlesischeKırche regiert, soweıt iıhr das verfassungsmäßig zustand.
Be1 diesem T’atbestand ist erklärlich, daß kein Geringerer als Generalsuper-intendent Dr Schian 1n der Zeit seines Ruhestandes mehr als einmal aüs-
gesprochen hat, daß in der Periode VO  m 1929 bis 1933 das ynodale Kırchen-
regıment iN Schlesien seinen Höhepunkt erreicht habe, unı! ıch darf wohl
4  9 hinzuzufügen, allein 1in Schlesien; denn au$s anderen Provinzen der
Evangelischen Kırche der altpreußischen Unıon ist bisher wenigstens AÄhnlichesnıcht bekannt geworden.
In meıiner Erinnerung liegen diese Jahre hinter mir WwI1ie ein glückliches Paradieshne Schlange und Apfel; denn MIr lag die Leitung der Kırche un! erfüllte
miıch mıiıt der ftrohen Befriedigung erfolgreicher Arbeit Daß MIr ine weıtere
Amtsperiode nıcht beschieden WAafr. ist der Schmerz me1ines Lebens und wirdbleiben bIis zuletzt. Die Schuld daran tragt nıcht die schlesische Provinzial-kırche, sondern allein der Nationalsozialismus un seine Kırchenpolitik.
Davon mu iıch leider Nu  3 noch reden; denn hat meinem Leben den argstenStoß versetz und miıch adu5 einer ahn geworfen, die einem Höhenweg glıch,über dem die ungetrübte Sonne leuchtete un! mich in ine Sturmzone mitschweren Kämpfen und häßlichen Erlebnissen gesturzt, die mır .  3 das Daseinverbitterten.

Degegnung mMı Natıonalsozialisten UN Deutschen C hristen

Das erste Zusammentreffen mıiıt den Natıionalsozialisten hatte iıch auf demSchlesischen Provinziallandtag, S1e bereits mıt einer kleinen Gruppe VeOeILI-
treten Um dieselbe einer Fraktion auszubauen, warben S1ie bei allenAbgeordneten Mitgliedschaft, wofür ur die Bürgerlichen in Betrachtkamen, denn VO den Marxisten wollten S1e nıchts wIissen. SMe haben sıch uchmiıch bemüht:; iıch habe ıhnen ber die kalte Schulter gezeigt. Ihre Vertreter1mM Landtag konnten mMIr kein Vertrauen abgewinnen. Ihr übersteigerter Natio-nalısmus un ıhr fanatischer Antisemitismus stießen miıch ab Ich fühlte 1nıhnen Menschen, denen alles ZuUuzutrauen WAarfr. W 4a5 sıch Ja spater als Nurriıchtig erwiesen hat Gegen „Religion“ sSıe nıcht feindlich gesinnt, ber„Kırche“ kümmerten sı1e sıch nıcht Das kam ISt spater, als Hiıtlerdas „Positive Christentum“ proklamierte, dem iıch VO!  - Anfang schwer m1iß-
traute, weıl iıch 1n iıhm 1Ur ine Leimrute sah, Gimpel fangen. Die SOTS-fältige Lektüre VO  3 Hıtlers „Meıin Kampf“ un Rosenbergs „Mythos“ habenmiıch entschiedenem Gegner des Natıionalsozialismus gemacht. Als ‚Vater
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Hindenburg“ die Machtergreifung errnöglichté und begrüßte, WAar ıch be1 aller
Verehrung für den Reichspräsidenten nıcht in der Lage, in die Begeisterung
einzustimmen. Als nach derselben die und die geschlossen den Gottes-
diensten teilnahmen und ıne grobhße Anzahl VO Parteigenossen 1N die Kirche
eintraten und Taufen und Trauungen nachholten, habe iıch me1linen hochver-
ehrten Freund D. Zänker leider vergeblich davor gewarnt, dem seinen
dSegen geben, weil ich die Hoffnung nıcht teilen konnte, daß das „Dritte
Reıich“ den antikirchlichen un:! antıchristlichen Geistern der eit Einhalt
bieten wuürde. Dalß das kein unfreundliches Vorurteil WAT, zeigte sıch Nufr

bald, als die nationale Erhebung in die national-sozialistische Revolution A4d4uUuS$S-

artete, die durch die „Deutschen Christen“ uch in die Kırche hineingetragen
wurde.
Mit dieser „Glaubensbewegung Deutsche Chrıisten“, deren Anfänge schon VOLr
der Machtergreifung lıegen, bın ıch früh, wI1e kein anderer, bekannt
worden, weıl iıhr Begründer, Pfarrer Joachım Hossenfelder in Berlin, be1 mMır
in Ohlau Lehrvikar wWwWAar un iıch mıit ıhm immer 1n Verbindung geblieben WAar.
weıl sıch als Vıkar recht ordentlich erwies und 1in me1ılner Familie sehr wohl-
gefühlt hatte, daß wIie ein Kınd 1m Hause w  4

Hossenfelder war ISt Pfarrer mehrerer Gemeinden in Schlesien, hatte sıch aus
nationaler Begeisterung den Nationalsozialisten angeschlossen, wWwWAar inzwıischen
nach Berlin gekommen unı ZU. Vorsitzenden des kulturpolitischen Reıichsaus-
schusses der Nationalsozialıstischen Parte1ı ernannt worden. Als seine „Rıcht-
lınıen für die Deutschen Christen“ entworfen hatte, schickte mMIr den ersten
zug derselben A4us$s seiner Schreibmaschine nach Ohlau, damit ich sıe „als
sein Lehrmeiıster“ begutachten sollte. Ich bın daraufhin sofort ıhm nach
Berlın gefahren un! habe mıiıt ıhm in vielstündiger ernster Aussprache die
„Rıchtlinien“ durchgearbeitet. Ich konnte iıhnen me1ine Zustimmung selbst-
verständlich nıcht geben, da ıch in ıhnen die Keime einer verhängniısvollen
innerkı:ırchlichen Entwicklung sah, 1nNe Befürchtung, die die Zukunft NUur
sehr bestätigen sollte. Wır sind in aller Freundschaft geschieden, ber hat
sıch meinem Kummer nıcht warnen lassen un!: seine „Rıchtlinien“ Ver-
öffentlicht. Ihr Bekanntwerden machte naturgemäß 1n Schlesien besonderes
Aufsehen und hundertprozentige Nationalsozialisten begrüßten s1e begeistert
und etzten sich alsbald für s1e e1n, die Pfarrer Zarniıkow, Grießdorf, Fuchs
und Sup 4a4 enetzky. Diese Männer bewegten sıch in einem klaffenden
Wiıderspruch: S$1e standen mit beiden Füßen 1in der nationalsozialistischen Parte1
und gingen mit iıhr durch Dick un! Dunn. betonten ber immer wieder, da S1e
dıe Politik nıcht in die Kirche bringen wollten. Ich habe immer wieder versucht,
S1E dieses krassen Wiıderspruches überführen; denn Sup Jenetzky hat miıch
mehr als einmal 1in Ohlau besucht, und ıch habe warnend me1line Stimme
hoben: SIE ber unbelehrbar. Trotzdem blieb iıhre Tätigkeit nıcht hne
Erfolg, WEeNnNn zunächst uch nıcht groß W äal Es gelang ihnen, unter Pfarrern
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und Lehrern nhänger gewınnen. Selbst Superintendenten schlossen sıch
ıhnen a der wissenschaftlich bedeutende Repke in Michelau, men alter
Freund Rudolf Müller in Kreuzburg, Peisker in Schweidnitz un der treffliche
Herbert Baum 1in Leobschütz, daß 1N den Ephorenkonferenzen die schwer-
sten Auseinandersetzungen gab, die ich in ZWanzıg Jahren erleht habe Zur
kıirchlichen Machtergreifung der Deutschen Christen in Schlesien kam ber
ISt durch den Eıingriff des Staates, der 23. Juni 1955 für die Preußische
Unıon „Staatskommissare“ einsetzte, die freilich Nur bis SA Herbst ihr Re  5  21-
ment ausuben konnten, S1eE durch das Eingreifen Hindenburgs wieder
rückgezogen wurden. Die eıt ber hatte genugt, Generalsuperintendent

Dr. Schian widerrechtlich abzusetzen und me1ine tellung als Prases 1Ns
W anken bringen. Die für den Jul: anberaumten überstürzten W ahlen
den kirchlichen Körperschaften brachten den D da iıhnen Rundfunk un
Presse 111 Verfügung standen un die Freiheit der W ıahl aller Versiche-
rung nıcht innegehalten wurde, ine überwiegende Mehrheit in den einzelnen
Gemeıinden, deren Auswirkung WAar, daß uch die W ahlen zZur Provin-
zialsynode 1nNne überragende Mehrkheit für sSie ergab.
Diese 20. Schlesische Provinzialsynode 3. August 1935 Sıe steht in
der Geschichte der Schlesischen Kırche da als die braune Synode; denn die
meısten Abgeordneten 1n brauner Unitorm erschienen und selbst Männer
v Format eines D. Repke trugen AÄArmel iıhres würdigen Lutherrockes
ine knallige Hakenkreuzbinde. Ihre Mitglieder < längst nıcht alle, ber iın
der Mehrzahl, „Deutsche Christen“ der Geistliche und Laıen, welche ihren
Frieden mıiıt der Staatskirche gemacht un! ıhr keine Opposition ntgegen-gestellt hatten. Es War VO:  w} Anfang kein Zweifel, daß S1e bei allen

wurden.
stiımmungen die Mehrheit haben und der Synode ihr Gepräge aufzwingen

Die Tagesordnung der Synode WAar VO  3 dem bisherigen Präses und dem Herrn
Konsistorialpräsidenten selbstverständlich völlıg der Verfassung entsprechend
aufgestellt worden, wurde ber nıcht durchgeführt. Es wurde Nur ine einzigeSıtzung abgehalten. Der Mehrheit der Synode lag nıcht den Werken der
Kırche un! ihren Lebensäußerungen, sondern lediglich der Machtergreifungder Verwaltung durch die „Deutschen Christen“ und die Eingliederung der
Schlesischen Kirche in die Staatskirche. Di1ie Synode nahm VO:  - den Werken der
Kırche keine Notiz. Die Fachvertreter für AÄußere Mission (Pfarrer Hornig-Breslau), Innere Missıon, dem Gustav Adolf£f-Verein, dem Evangelischen und
uSW kamen nıcht W orte Somıit fehlen diese Berichte. Wenn in den „Ver
handlungen“ noch der Tätigkeitsbericht des Provinzialkirchenrates und der
Herren Generalsuperintendenten und der Bericht des Evangelischen Kon-
sistoriums über seine Tätigkeit seit der etzten Provinzialsynode 1929 und über
die wichtigsten Ereignisse auf dem Gebiet des kirchlichen Lebens in der Kırchen-
provınz ZU Ausdruck gelangt sind, ist dies 1Ur dem Konstistorium und
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seinem Präsidenten verdanken. Die Verfassungsmäßig unumgängliéhen
W ahlen WIe die des Prases, der Miıtglieder des Provinzialkirchenrates, der
geordneten ZuUufrFf Generalsynode, der Mitglieder des Rechtsausschusses, Spruch-
kollegium uUuSW. und ıhrer Stellvertreter erfolgten sämtlich ‚durch Zuruf hne
Wiıderspruch“.
Von Beschlüssen wurde NUu. „Durch einstiımmıgen Beschluß der Provinzıal-
kırchenrat ermaächtigt zZUuX selbständigen Erledigung der Haushalts- un ech-
nungssachen und der sonstigen sıch der Beschlußfassung unterliegenden
Angelegenheıiten, weıt deren Erledigung dringlıch ist.  .

Welcher Geist diese Synode beherrschte, zeigen olgende Stellen A4Uu$S dem Masec-
Ien Protokaoll: 95  Is der NC  s gewählte Präases Jenetzky seine Platz als Vor-
sıtzender einnımmt, bringt Synodaler Huebenett ein dreifaches „Sieg Heiıil“ auf
ıhn aus, 1in das die Synode einstimmt.“ nter Punkt der Tagesordnung „Wird

ine Sammlung für die gebeten‘. Das Protokall schließt mıit dem Ab-
satz „Nach einem dreifachen „Sieg Heıil“ auf den Volkskanzler werden die

Strophe des Horst Wessel-Liedes un wel Strophen VO „Eın feste Burg 1st
Gott“ Nach kurzem Gebet schließt der Präses die Synode.“

Eın prominenter Vertreter der braunen Synode, ihr stellvertretender Präses
und Mitglied des nunmehr der Macht befindlichen Provinzıalkirchenrates
faßte sein Urteil 1mM braunen Jargon in dem Satz „Das WAar i1nNe
zackıge Synode!“

Meıne Ämtsentsetzung
Schon mıiıt der Herrschaft der Staatskommissare hatten Eıingriffe der Polizei und
Gestapo eingesetzt und sıch ine erste Epoche des Kirchenkampfes entwickelt,
die sıch in Verdächtigungen, Verhören, Maßregelungen un! Festsetzungen VO  -

andersgesinnten Ptarrern 2ußerte. Davon wurde ıch 1U  . uch bedroht und
betroffen. Man begnügte sich nıcht damait, mıch AUS$S der Kirchenleitung Aaus-

geschaltet haben, sondern betrieb me1ıine völlige Amtsentsetzung. Es liegt
mMır daran, ausdrücklich festzustellen, daß sıch Joachim Hossenfelder daran
nıcht Nufr nıe beteiligt, sondern alles etan hat, W da5 iıhm Nur möglıch WAafrl, mich
1in meınen Amtern erhalten. Zum Vorkämpfer meiner Absetzung machte
sıch meın nächster Amtsgenosse, Pfarrer Georg Klıesch, den iıch auf seinen
Wunsch selbst nach Ohlau gebracht hatte Er hetzte die Gemeinde miıch
auf, machte die Mehrheıt me1lnes Gemeindekirchenrates „Deutschen hri-
sten  06 und beteiligte sıch uch wiıder besseren W ıssens den Verdächtigungen
und Verleumdungen, die WIE übliıch als Kampfmittel mich erhoben und
verbreitet wurden. Als ıh Hossenfelder bestimmen wollte, VO:  e dem Kampf

mich abzustehen, erklärte CI wenn Schian und Schultze in ihren
Amtern leiben se1 ein totaler Sieg der 1in Schlesien ausgeschlossen.
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Er hat sıch spater eruhmt, Dr Schian und mıch unmöglich gemachthaben und werde uch D. Zänker sturzen, hat ber damıiıt nicht erreıicht, die
Herrschaft der in Schlesien vollenden: denn schon S Pfarrernot-
bund, Bruderriäte und Bekennende Kırche der Arbeit und aNNCN ihrenSiegeslauf.
Als MIır die mich ausgestreuten Verdächtigungen Gehör kamen, habe
ich sofort das Konsistorium den Antrag gestellt, ine Dıisziplinarunter-
suchung miıch eröffnen, am aber, als schon Dr. Fürle das Kon-
Sistorıum leitete, die Antwort, daß die Behörde ine Disziplinaruntersuchung

mich abiehnte. weıl dazu keinerlei Grund vorliege. Das hınderte ber
nıcht, daß uch das Konsistorium meıne völlige Ausschaltung wunschte und
betrieb. Weiıl seine Mitglieder MIr aller Meınungsverschiedenheit freund-
schaftlich gegenüberstanden,; sollte meine Entfernung hne Verunglimpfungund persönliche Kränkung erreicht werden. Zunächst versuchte INan_n, miıch durch
ine Zwangsmaßnahme mürbe machen. Am September 1933 erschien Kon
sistorialrat em!| in Ohlau und eröffnete MIır dienstlich, daß die Mehrheit
des Konsistoriums beschlossen habe, MIr VO|  - Stunde die Vornahme jeder
Amtshandlung verbieten, und bestürmte mich, uch 1M Namen Von Prä-
sident Bender, Geheimrat Schulz, Konsıistorialrat Rıchm un selbst Dr Fürle,
selber meine Pensionierung beantragen, W 4as ıch zunaäachst rund ablehnte.
Darauf bot INan MI1r A die Superintendentur der Synode Löwenberg {1 mıt
dem Sıtz in Flinsberg übernehmen. Ich entgegnete: Wenn ich in FlinsbergSuperintendent sein dürfe, könnte iıch uch in Ohlau bleiben und lehnte die
Versetzung ab
Dıe Izwungene Tatenlosigkeit machte mich ber schließlich müuürbe, daß iıch
miıch einer äarztlichen Untersuchung bereit erklärte, die feststellen sollte, ob
iıch noch dienstfähig oder pensiOoNsreif sel. Der Brieger Amtitsarzt fand mich
zunächst völlig gesund, entdeckte aber dann einen Gehördeftekt, der wohl bald
schlimmer werden und ine Dienstbehinderung herbeiführen könne. Darauthin
erklärte sich das Konsistorium 1in der Lage, mich in den Ruhestand versetzen
und bat Aufgabe me1ines Wiıderspruches, weıl mich NS VOrLr der Ab
führung durch die Geheime Staatspolizei in ein Konzentrationslager nıcht
schützen könne. So wurde ich dann 31 Dezember 1933 in den Ruhestand
versetz' un: habe das als ine Zwangspensionierung angesehen, die
uch wıa  - Daß iıch MIr das habe gefallen lassen und nıcht darauf ankommen
ließ ob ich wirklich 1Ns Konzentrationslager kommen würde, empfinde iıch
noch heute als einen Vorwurf, der miıch täglich in die uße treibt.
Da iıch die Aussıcht nıcht ertragen konnte, uch Weihnachten neben meiner
Kırche sıtzen, nıcht NQUu.  H die Glocken, sondern uch die UOrgel und den Ge
meindegesang 1n meinem AÄmtsziımmer hören, hne amtıieren dürfen.verlegte iıch schon Dezember 1953 meinen Wohnsitz nach Breslau. Meın
Fortgang aus Ohlau geschah völlig SaNs- un klanglos. Nur einige treue
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Freunde drückten MIr die Hand Dıiıe Gemeinde nahm keinerlei Anteıl. Ich
habe ıhr das nıcht übel» denn S1iE W AarTr A4US Furcht VOFr Terror nıcht
in der Lage, sıch mIır bekennen. Ich nahm das als Folge VO mancherle1
Versäumnıissen, die ıch MIr doch namentlich 1in persönlıcher Seelsorge hatte

schulden kommen lassen, weıl MI1r dazu be1 meınen kırchenregimentliıchen
und gesamtkiırchlichen Pflichten einfach die eit un: die Kraft ehlten, un:!

habe demütig und bußfertig

Folgen MEINENY AÄAmtsenthebung

Meıne Absetzung, enn wurde R Pénsionierung völlig zutreffend über-
all verstanden, hatte naturlich uch für meıine Führung 1n den großen Ver
banden ihre Folgen.
Um den Evangelıschen und VOTL einer Belastung durch me1lne umstrittene
Person bewahren, legte ich den Vorsıtz nieder. Eıne meıliner etzten Amtits-
handlungen WAar die schmerzliche Mitteilung den Hauptvorstand VO  3 dem
Ausscheiden des Generalsuperintendenten Professor D. Dr. Martın Schian aus
dem Evangelischen Bunde und die wehmütige Aufgabe, dem hochverdienten
Manne für die zahllosen wichtigen Dıienste, die dem Evangelischen Bunde
1n mehr als 25 Jahren VO  3 seinen Pfarrämtern in Dalkau, Görlitz, Breslau über
die Professur in Gileßen bIs Zur Generalsuperintendentur des Sprengels Liegnitz
mıiıt Wort und Tat erwiesen hatte, ehrerbietigsten Dank n

Der Hauptvorstand, dem oblag, dem Schlesischén Bunde unter den VerL-
anderten Zeitverhältnissen einen Vorsitzenden geben, wählte den
Superintendenten Walter ohr 1n Jauer ZuU. ersten Vorsitzenden. Pastor pDrim.
Müuüller-Osten un: Dr. Ludwig behielten iıhre Ämter als Schriftführer un!
Schatzmeıster. Der bısherige Vorsitzende wurde einstimmi1g 1n das Priäsidium
wiedergewählt. Das heß ıch mir DEIN gefallen, enn einma|l hing meln Herz
der Bundesarbeit und VOLr allem erhielt iıch damıt die Möglıichkeıit, den und
1m Kıirchenkampf in den Bahnen des Bekenntnisparagraphen seiner Satzungen

erhalten und VOL einem Hinübergleiten in das Fahrwasser der Deutschen
Christen, wenn irgend möglıch, bewahren. Die Gefahr dieser Möglichkeit
wWar für den Eingeweihten nıcht verkennen. Nıcht wenige Mitglieder des
Bundes und Führer bedeutender Zweigvereine den Deutschen hr1:
sten übergegangen. Von Müller-Osten weiß iıch, daß Mitgliederbeiträge Aaıl
die Deutschen Christen gezahlt hat, hne edoch jemals ine Mitgliedkarte
bekommen. Auch ohr bedurfte der Stützung. Weıl ıhm nıchts mehr
Herzen Jag als die Verpflichtung, dem Deutschen Volke seine evangelische
Kiırche als Volkskirche erhalten, hielt 1nNne volksnahe Kırche für unbedingt
nötig. So die Entschlüsse, welche dem Präsidium unter Rohrs Führung
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zufielen, schwer un entscheidend, daß ıch oft nıcht leicht hatte, ıh durch
Nsere CUSC Freundschaft VOL übereilten Beschlüssen bewahren, bis ıh: das
erschreckende Ereignis der „Sportpalastkundgebung“ VO:  J seinen Ilusionen be
freite und sıch davon überzeugen mußte daß die Volkskirche, die VO:!  3
den Deutschen Christen wunschte, VO  — ihnen nıcht erwarten wa  $ Miıt der
ıhm eigenen Entschlußkraft hat dann nach dieser Eıinsıcht un:! Erkenntnis
den schlesischen und geführt Als Führer des zweitgrößten Hauptvereins 1mM
Reıiche CWAann uch 1M Zentralvorstande, dem VO  - den großen Jahres-
versammlungen 1in Berlin und den Reichstagungen kein Unbekannter WAafr, für
den Gesamtbund bestimmenden Einfluß. An der Umstellung der Politik des
Gesamtbundes und dem Rücktritt des Präsidenten CGonze auf der Reıichs-
tagung in Breslau 1mM Oktober 1934 hat seine Einstellung ZuU Kirchenkampfund seine ede 1N der Festversammlung iM großen Saal des Konzerthauses
„Deutsch un Evangelisch“ bedeutsamen Anteıl gehabt. Über das erste Jahr
seiner Bundesführung 1iN Schlesien hat auf der Wiıntertagung des Bundes
41 Dezember 1934 in Breslau cselber Rechenschaft abgelegt 1in einer ede über
„Dite Kırchenlage“, die einmuütig gebilligt wurde. M1e ist das bedeutsamste Do
kument des Schlesischen Bundes Au dem Krisenjahr 1934 und ist durch Ver-
öffentlichung der breitesten Öffentlichkeit bekanntgemacht worden. In dieser
ede hat alter ohr das T1ıschtuch zwıschen dem Evangelischen Bunde in
Schlesien und der Glaubensbewegung Deutsche Christen endgültig zerschnitten
und sıch mit dem Bunde hinter den Bischof VO  - Breslau, D. Otto Zänker,
gestellt. Der schlesische Hauptverein hat den Ruhm, daß sıch als efrster
aller Hauptvereine des Gesamtbundes klar und deutlich für die „Bekennende
Kırche“ erklärte. Es ist MIr noch heute ein Gegenstand des Dankes und der
Freude.  9 daß ich dazu ganz wesentlich habe mithelfen können. Ich habe dann
spater 1M Jahre 1937 1n meiner Jubiläumsschrift „Der Evangelische und in
Schlesien T 1937 Rohrs ede VO I} Dezember 1934 über „Die Kırchen-
lage“ 1in ihrem anzen Umfange der Geschichte erhalten wollen, ber der
Herausgeber, Bundesdirektor Heydt, hat S1E streichen mussen, weiıl SOons
die Druckerlaubnis nıcht erteılt worden wäre!

W enn damals ach dem unsche VO Missionsdirektor D. Siegfried Knar
ware, hätte ich nach meliner Abdankung uch auf den Vorsıitz 1mM

Schlesischen Provinzıalverein für die Berliner Misstion verzichtet; das ber hielt
iıch nıcht für nöt1ig, weıl ıch davon überzeugt WAaTf., daß die Mitglieder des Pro
vinzıalvereins gut WwI1e hundertprozentig der angehörten. Ich überließ die
Entscheidung meinem Vorstande, der sıch 1iN einer bewegten Sıtzung, welcher
uch we1l Vertreter des Berliner Miıssionshauses teilnahmen, sehr energisch und
temperamentvoll für mein Bleıiben entschied. So bin iıch denn geblieben und
habe den Vorsıtz bis 1937 1n meiner Hand halten un! die Hauptversamm-lungen 1n Lauban (1934) T rebnitz (1935) Kreuzburg O/5S (1936), bis ZUuUr
50jährigen Jubelfeier in Breslau (1937) geleitet.
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Auch den stellvertretenden Vorsıitz 1n der Schlesischen Missionskonferenz habe
ich beibehalten, weıl der überlastete Vorsitzende, Bischof Zänker, dringend
der Mithilfe bedurfte Besonders nachdem durch den 2. Weltkrieg seines
vortrefflichen Schriftführers, Konsistorialrat Dr. Dr. Joachım Bunzel, beraubt
WAafr, habe iıch uch den Schriftführerposten übernommen und die Hauptver-
sammlungen VO:  3 9—19 die samtlıch in Breslau stattfanden, in seinem
Auftrage vorbereıtet un! teiılweise geleıtet, hne daß der Missionskonferenz
Schaden daraus erwachsen ware. Heute nach fast 15 Jahren ist uns bedeut:
Sa daß WwIr 1942 den zeitweiligen Präsidenten des Lutherischen Weltbundes,
Bischof Dr Lilje, 1n Breslau gehabt haben, der uns einen geistesmächtigen
Vortrag über das IThema „Bılanz der Mission“ das Selbstverständlich VO  -

Kirche und Miıssıon 1m Lichte der gegenwärtigen Lage) als würdigen Abschluß
der Arbeit der Schlesischen Missionskonferenz auf ihrer letzten Generalver-
sammlung hielt

Zwölf Fe IN Breslau

Es erschien mMI1r als ine besonders freundlıche Führung, daß meıne erste

Wohnung in Breslau in der Arletiusstraße 1n unmittelbarer Niähe des Dıa
konissenmutterhauses Lehmgruben lag, das MIr seit Jangem wohlbekannt WAarL.

Dort WAar die Pfarrstelle unbesetzt. weıl die Anstalt das Gehalt für einen
Geistlichen nıcht mehr aufbringen konnte. Da MIr die Arbeıt mıiıt Dia-

konissen durch jahrzehntelanges Zusammenwirken mıit Gemeindeschwestern un!
zwanzıgjahrige Mitleitung der „Ohlau-Strehlener Synodaldiakonie“ wohl VOCI-

WAal, faßte ıch den Gedanken, diese Arbeıt übernehmen. Be1i einem
Besuch in Lehmgruben bot ıch mich a die Verwaltung der Zzweıten Pfarrstelle
unentgeltlıch übernehmen, bloß, damıt ich wieder ine Arbeiıt hätte Das
Anerbieten wurde VO  e der Frau Oberıin, Diakonisse Ida VO:  - Matthiessen, un
dem Vorsteher, Pfarrer Hugo Kaluba, freudig begrüßt und mMIr wurde als
Entgelt D die Differenz zwischen meıiner Pension und dem Höchstgehalt
des zweiıten Pfarrers angeboten, W 2a5 zurückzuweisen, ich keinen Grund sah
Die UÜbernahme der Arbeıt wurde zwiıischen uns NUur muüundliıch vereinbart,
ohne jede schriftliche Festlegung, W as beide Teile 1in mehr als zehnjährıiger
Verbundenheit uch nıcht einen Augenblick bereut haben Das Konsistorium
wurde miıt der Angelegenheıt überhaupt nıcht befaßt, WOTLAUS siıch erklärt,
daß ich 1M amtlıchen „Verzeıichnis der evangelıschen geistlichen Stellen und
iıhrer Inhaber“ VO:  - 1938 nıcht erwähnt werde.

Am 1; April 1934 trat iıch meinen Dienst der in folgenden Tätigkeiten
bestand: Leitung des Kindergottesdienstes, der einen sehr u Besuch hatte,
weıl VO: Kindergarten un den Schulen gefördert wurde, sonntäglicher
Gottesdienst 1m Saal des Diakonissenkrankenhauses Bethesda in der ; ustav-
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Freytag-Straße, jeden zweıten ONN- und Festtag in der Kapelle des Diakonis-
sen-Mutterhauses Lehmgruben den Gottesdienst für die Gemeinde, Unterricht
der Probeschwestern, Kırchengeschichtsunterricht 1M Kindergärtnerinnensemi-
Nar, Vorträgen bei Schwesternabenden und sonstigen Veranstaltungen, die Kran-
kenhausseelsorge 1in „Bethesda“, die Seelsorge 1M Schwestern-Feierabendhaus
„Gottestreue“ 1n der Strehlener Straße mit monatlichen Bıbel. bzZzw Missions-
stunden. Miıt meınen nachsten Amtsbrüdern, Pfarrer Hugo Kaluba un! dem
Dırektor der Lutherschule, Pfarrer W alter Hafa, lebte ıch VO  - Anfang 1M
besten Einvernehmen und bald N Freundschaft. Die Arbeit machte mM1r viel
Freude un! wurde mMır immer lieber. Das ging ungestört bis ZU. Jahre 1939
Als da Je länger Je mehr der Krieg auszubrechen drohte, und Pfarrer Hugo
Kaluba als Offizier des 1. Weltkrieges seine Einberufung zZAX Heeresdienst
befürchten mußte. faßte das Kuratorium der Lehmgrubener Dıakonissen-
anstalt den Beschluß, die zweıte Pfarrstelle wieder besetzen un:! berief
Pfarrer Justus Günther au Spreewitz 1n der Oberlausitz in dieselbe. Damıt
ware me1ıine Verwaltung der Pfarrstelle erledigt BCWESEN. Allein ehe sıch
Pastor Gunther eingearbeitet hatte, wurde ZU. Wehrdienst einberufen,
daß mır die bisherige Arbeit verblıe| ehe ich s1e niedergelegt hatte Dann
kam das Unheil, daß Pastor Hugo Kaluba Advent 1939 auf einer Dienst-
tahrt durch einen tötlıchen Autounfall AUS seiner gesegneten Wırksamkeit
herausgerissen wurde. Ich habe mıit schwerem Herzen die Irauerfeiern für iıh
1im Mutterhaus, in Bethesda und in der „Gottestreue“, SOWI1e seine Beisetzungs-
feier 1n der Salvatorkirche un! auf dem Friedhof gehalten, ber seinen Dienst
konnte iıch CN me1iner Anonymıität nicht übernehmen. Hierfür wurde Pfar-
er Iheodor a4u$ Niesky, der Leiter des dortigen Diakonissenmultter-
hauses „Emmaus“ der Brüdergemeine SCWONNEN, der alsbald die Leitung VO  -

Lehmgruben übernahm. Ich blieb iıhm ZufrF Seıte, un: WwIir bald CS be
freundet. Da Schmidt der Brüdergemeine angehörte, erweıterte sıch meın Dienst
noch dadurch, daß ich sämtliche Abendmahlsfeiern bei den Schwestern und in
den Gemeindegottesdiensten übernahm und bIS zuletzt gehalten habe, W 4a5 M1ır
naturlıch ine besondere Herzensfreude w2  m

So haben WIr, Schmidt und iıch, die Arbeit VO Lehmgruben fortgeführt, éolange
uns das Dritte Reıch ermöglichte. VWır trugen gemeinsam die immer ernster

werdende politische Lage, die immer zunehmende Totalität des Staates, die
wachsende Kirchenfeindschaft der TIl und die immer unverhullter
Tage tretende brutale, unmoralische un: unmenschliche Gewaltherrschaft des
„Führers“, wıchen ber nıcht VO:  — unseren Plätzen, bis der Zwang der Aus-
weisung eintrat.

Ehe ich Zu Abschluß komme, soll nıcht unerwähnt leiben daß ich natürlich
in Breslau uch Leben der „Bekennenden Kırche“ Anteil nahm Ich predigte
das schlichte (rotteswort, gut mir gegeben WAafr, hne politischen Beıt-
geschmack, beteiligte mich ber den Aktionen der Bekennenden Kırche 1m
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Gottesdienst und auf der Kanzel durch Verlesung der Abkündigungen des
Bruderrates un! sonstigen Kundgebungen. Nıcht selten kamen Gemeinde-
glieder, namentlich Männer, Sonntagnachmittag und erkundigten siıch, ob
ıhr alter Pastor schon verhaftet se1 Ich WAar oft darauf gefaßt, ber ich bın Nıe
belästigt der verhört worden. enDar hat 9a  - die Predigttätigkeit 1mM Mut
terhaus un! in Bethesda für bedeutungslos gehalten, daß INa  - S1e nıcht „ab-
hörte“ der bespitzelte, und „Anzeıgen“” bın iıch Nnı e ZuU pfer gefallen. Als
sıch die Schlesische Bekennende Kirche 1in „ZWeI getrennte Heeressäulen mıit
dem gleichen 1e1 und auf dem gleichen Fundament“ IC Hellmut Ebeyrlein)
teilte, schloß ich miıch der sogenannten „Christophorisynode“ d hne inner-
lichen Gegensatz Zur „Naumburger Synode“.
Da me1ılne Mitarbeit in Lehmgruben meıine eıt nıcht 2anz in Anspruch nahm,
ergab ich miıch uch der Schriftstellerei. Ich schrieb zunächst ine Biographie
VO Paul de Lagarde un verfaßte dann ein ausführliches Manuskript über
Johann MOS COmMmenius als „Bahnbrecher des evangelischen Missionsgedankens
im deutschen ÖOsten“, VOL allem ber sammelte iıch das MI1r reichlich Zur Ver-
fügung stehende Material einer Schlesischen Missionsgeschichte.

Abschied A S Br?:lau
Am 22. Januar 1945 wWwWAar der schwarze Tag gekommen, dem iıch Breslau
verlassen mußlte; denn die Stadt wurde Zur Festung erklärt, die bis auf den
etzten Mann verteidigt werden sollte, und die Zivilbevölkerung WAar AaNSC-
wliesen, S1e raumen. Schon Januar WAar me1ine jJüngste Tochter Mar-
garete, die Assıstenzärztın 1mM Stadtkrankenhaus in Namslau WAar, mıit ihrem
hef auf dem Motorrade uns geflüchtet, weıl ihnen die Russen auf den
Fersen
Am BD fruüh verließ ich mıiıt meıiner Frau und me1iner Tochter NSsere schone
Wohnung 1M Vorderhaus der Lutherschule 1n der Neudor{£straße. Am schwe-
sten machte mMIr den Abschied der Verlust meıiner schönen Bibliothek mıiıt rund
3000 Bänden und zahllosen Broschüren, den ich nıemals verschmerzen werde.

Miıt dem Verlassen Breslaus ahm meın Dienst 1n der Schlesischen Kirche ein
schmerzliches Ende Wır flüchteten meiınem Schwiegersohn, Pfarrer L4C.
W ılhelm Kunze, der in Kleinbiesnitz bei Goörlıitz Vorsteher der Oberlausitzer
Synodaldiakonie ist Er hatte 1m Jahre 1941 seine erste Frau, NseIe alteste
Tochter Dorothea, durch den Tod verloren un 1943 ZIGIC zweiıte Tochter
Liselotte geheıratet, un 1NISCIC Kinder hatten sıch bereıt erklärt, u1ls5 auf:
zunehmen. uch NseIe dritte Tochter Erika, welche Studienrätin in Gilatz WATrL,
fand hier 1im Oktober desselben Jahres vorübergehend liebevalle Au{fnahme.
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Weıl Gott, dem Herrn gefallen hat, me1ine Wırksamkeit 1N der Schlesischen
Kırche wenıigstens an ıhren Höhepunkten nıcht Banz ACcheRsACHGCh un: purlos
bleiben lassen, habe iıch miıch auf W unsch der Kıirchenleitung der Schle
siıchen Kirche 1iN Görlitz dazu bereit erklärt, diesen Lebensabriß schreiben.

Ich habe der evangelıschen Kırche Schlesiens nıcht Aur meıine Lebensarbeit
gewidmet, sondern uch meın Herz geschenkt. Ihr dienen, war mMır über

Jahre täglich Glück un:! Freude und Dank gegen Gott

FErich Schultze
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